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   Schlossau
  
 Der wilde Jäger
 Über die Gegend von Schlossau im Odenwald fährt zuweilen nachts der wilde Jäger mit großem Jagdgetöse durch die Luft hin. Wer dann im Freien ist, sollte sich auf den Boden legen, sonst wird er (wie es schon geschehen) vom wilden Jäger mit dessen Jagdnetz gefangen, gefangen genommen und in einem fremden Land zur Erde gesetzt.
  
 Geisterlärm verhindert Waldfrevel
  
 In einer Winternacht, um ein Uhr, ging ein Mann von Schlossau in den östlichen Wald des Rothenbergs, um sich einen Stamm Fackeln zu holen. Eben setzte er die Axt an eine junge Buche, als plötzlich um ihn her solch fürchterliches Jagdgetöse ausbrach, dass er erschrocken innehielt und umherschaute. Nichts war zu erblicken, und allmählich entfernte sich der Lärm und verhallte. Nun wollte der Mann weiter den Baum fällen; allein abermals ward er durch das um ihn entstehende Jagdgetöse daran verhindert. Auf gleiche Weise ging es zum dritten Male. Da merkte er endlich, dass er den Frevel unterlassen solle, und trat ungesäumt den Heimweg an.
  
 Schnellerts
  
 Die wilde Jagd auf dem Schnellerts
  
 Simon Daum ging einmal oben am Waldsaum in der Nähe des Schnellerts herum, als er plötzlich wie ein vollkommenes Jagdgeschrei hörte, dazu Hundehetzen, Peitschenknall und Hörnerblasen.
 Es kam ihm befremdend vor, dass eine solche Jagd auf dem Berge gehalten werde, denn er dachte im Augenblick nicht an das Geisterheer. Er sagte selbst einem armen Mann, der ihm begegnete und grade nach Oberkainsbach ging, er solle den Weibsleuten sagen, dass sie den Hund einschlössen, indem derselbe bei dem Jagdgetümmel leicht totgeschossen werden könne. Bei seiner Rückkehr vernahm er aber zu seiner größten Verwunderung, dass man zwar in der ganzen Gegend den schrecklichen Lärm gehört, aber nirgendwo jemand gesehen habe, der auf den Berg oder herunter gegangen oder geritten sei.
  
 Der Schnellertsgeist
  
 Ich bin gar kurzatmig und spare die Worte; zudem habe ich nicht weit mehr bis ans Grab, darum spreche ich gern die Wahrheit, und was ich erzähle, das kann mir jeder glauben. Ich habe einmal auf dem Schnellerts gearbeitet, und mein Kamerad war nicht weit von mir, so dass wir zusammen plauderten über dies und jenes. Da hörte ich plötzlich, wie es da, wo man jetzt die alten Mauern sieht, raschelte und rauschte, als ob ein Reh in einem Haufen dürrer Blätter herumspränge. Ich werfe rasch die Hacke Weg und eile auf die Stelle zu, aber da war nichts zu hören noch zu sehen. „Du“, sagte ich zu dem andern, „es ist nicht richtig hier.“ Da kam er und sah selbst nach, und ich sah ihm an, dass es ihm angst wurde, sprach darum: „Lass ihn rascheln, wir wollen wieder an die Arbeit.“
 Über eine Weile fährt‘s daher, wie ein Wagen, aus dem ein Dutzend Kerle kleine Steine würfen, und wir hörten ganz deutlich die Räder über den Boden gehen und die Steine fliegen. „Da ist der Spitzbub schon wieder“, rief ich, als der Lärm vorüber war, und mein Kamerad hatte es auch gehört, denn er war totenblass und sprach kein Wort. Ich aber, ein mutiger junger Bursch, schrie keck, so laut ich konnte: „O du Teufel, so komm auch zum dritten Mal, dreimal ist Bubenrecht!“ Da aber fuhr ein Wirbelwind daher, der packte uns, dass wir nicht anders glaubten, als würden wir mit fort in die Luft gerissen, und schrien, als stecke uns schon ein Messer in der Kehle. 
 Wir ließen die Hacken und Beile liegen und liefen, was wir konnten, ein Stück Wegs bergunter, wo andere arbeiteten, denen wir alles erzählten. Diese hatten auch alles gehört, und es dauerte lange, bis sich wieder einer auf die Spitze des Berges wagte.
  
 Der Schnellertsgeist
  
 Als Kriegs- und Friedensherold, nach amtlichen Berichten und Zeugenaussagen. Von den Jahren 1758-1784.
 Glaubwürdige Nachricht eines in der Grafschaft Erbach sich befindenden Landgeistes (Reichenberger Protokolle).
 Es befindet sich nächst dem Dorfe Oberkainsbach des erbachischen Amts Reichenberg, jedoch in dem herrschaftlichen Breuberg'schen Territorio ein gewisser Berg und auf demselben ein uraltes Schloss, davon nur noch wenige Rudera (Trümmer) zu sehen sein sollen, der Schneller: genannt; wovon aber, und wer eigentlich die ehemaligen Possessores (Besitzer) sotanigen (so beschaffenen) Bergschlosses gewesen, keine weitere Nachricht noch zu Zeiten bekannt geworden.
 Gegenüber nun, und etwa gegen Sonnenuntergang, ungefähr eine halbe Meile Weges liegt über dem erbach'schen Dorfe Eberbach, ganz nahe daran jedoch auf darmstädtischem Grund und Boden, ein ganz anderes und ebenfalls zerstörtes Bergschloss, der Rodenstein genannt, von dessen Ruinen noch zurzeit ein Ziemliches zu sehen, wie dann auch männiglich bekannt, dass das nunmehr vorlängst ausgegangene adlige Geschlecht der von Rodenstein hierselbst seinen Sitz und ordentliche Wohnung gehabt habe.
 Dieses also zum Voraus gesetzt, so ist die gemeine Rede unter denen hiesigen Amtes und der Orte sich befindenden Einwohnern, sonderlich aber in gedachtem Oberkainsbach nicht nur in den alten vorigen Zeiten schon gegangen, sondern auch noch bis dato wird erzählt, dass ein gewisser Geist auf dem ersteren Schloss, dem Schnellert, zwar seinen Aufenthalt habe, doch aber sich niemals merken lasse, außer wenn Kriegszeiten, große Heereszüge und andere außerordentliche Dinge vorkommen wollten; insbesondere aber bei vorseienden Kriegs-Troublen (Wirren), zöge dieser Geist oder vielmehr Geister von dem Schnellert ab, und nach dem gegenüber gelegenen alten Rodenstein, gleichsam als ob er flüchten und das Seinige in Sicherheit bringen wollte, wie es dann nicht anders zu hören wäre, als wenn vieles Fuhrwerk, Pferde und anderes Vieh vorbeizögen, wobei man aber noch nicht vernommen, dass jemand von diesem Geisterheer ehemals das Geringste zu sehen bekommen, sondern alles bestände im bloßen Hören nun dieser unsichtbare Abzug nach dem Rodenstein geschehen, und dieser Geisterzug in kurzem (welches sonst eine gute Bedeutung sein sollte) nicht wieder zurück nach dem Schnellert geschieht, so wird es für eine Kontinuation (Fortsetzung) des Krieges und der Unruhen gehalten.
 Gleichwie nun dieses von allen so überhaupt erzählet wird, und indessen ein gewisser Bauer und Einwohner, dessen Güter um und unter dem Schnellertsberg gelegen, zu Oberkainsbach wohnhaft, durch welche Hofraiten das gemeldete Geisterheer seinen jedesmaligen Ab- und Rückzug nehmen sollte, also ist mehrerer der Sachen Gewissheit gedachter Bauer Namens Simon Daum, seines Alters 40 bis 45 Jahr, von dem allhiesigen Amt über diese Geisterhistorie dato befragt, und seine Relation, wie hie folgt zu Papier gebracht worden.
 Dieser sagt nun aus:
 Sein Vater seel., welcher Jeremias Daum geheißen, sei des Orts Schultheiß gewesen, und ein alter Mann geworden; habe diesen Geisterzug vom Schnellert und wieder zurück, gar viel malen gehöret, und es hernachmalen wieder erzählet; Deponent könne auch auf sein gut Gewissen sagen, dass er dieses Wesen gar viel malen vom Schnellert auf- und abziehen hören, aber noch niemalen nicht gesehen; es bestände allzeit in einem großen Getös und Geräusch gleich vielem Fuhrwerk, Pferde und dergleichen; es komme gemeiniglich eine Stunde nach eingetretener Nacht oder eine Stunde vor Tag gerade durch Deponentens Hof, und zwar zu der Zeit, wann Krieg oder Völkermärsche sich ereignen wollten. 
 Wie dann Sager es zu damalen, als der König von Preußen vor zwei Jahren den Krieg in Schlesien angefangen, gar eigentlich gehöret, dass es vom Schnellert ab und nach dem Rodenstein gezogen; es seie zu der Zeit ein halbes Jahr außen geblieben und hernach wieder zurückgezogen; und wie der jetzige Kaiser Karl VII. zu Anfang dieses Jahres zu Frankfurt gekrönt worden, seie es wieder abgezogen, aber gleich, und zwar nach zweien Tagen schon wieder zurückgekommen. Vorjetzt aber und bei dermaligem Marsch der Französischen Hilfsvölker (welche Alleweile und zwar heute bei Aschaffenburg stehen) habe Deponent nicht das Geringste vernommen, ohnerachtet es doch sonsten in vorigen Jahren, wann zumalen Krieg am Rhein gewesen, sich allezeit vermerken lassen. Sager habe es, wie gemeldet, schon vielmalen und das letzte auch seine Frau gehöret. Wie der letzte Krieg am Rhein gewesen, habe es ein halbes Jahr zuvor sich schon hören lassen, und wie dieser Krieg sich geendiget, seie es auch wieder zurückgezogen. Wann es sonst abziehe und gleich wieder zurückkomme, hätte es nichts zu bedeuten; allein wenn es lange ausbleibe, so wäre es gar nicht gut und mithin Krieg zu besorgen, wie er solches auch von vorgedachtem, seinem Vater seel. oft und vielmalen gehöret habe.
 Den 20. September 1743 zeigte Simon Daum an: Er habe Verschiedenes von dem Geisterheer gehöret, und zwar seie es als die Franzosen in so großer Zahl über den Rhein gegangen, nach Verlauf einiger Zeit wieder zurückgezogen. Kurz und wenige Tage von der bekannten Schlacht ohnweit Aschaffenburg bei Dettingen seie abends in der Dämmerung ein blasender, jedoch (wie allzeit) unsichtbarer Postillion den Schnellertberg hinauf marschieret, da es den anderen Morgen bei anbrechendem Tag sich hören lassen
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